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Vorwort von Prof. Dr. Bülent Uçar,  
Direktor des Instituts für Islamische Theologie, 
Universität Osnabrück 

 

Als Vorstand der WGIT und des IIT war es uns eine 
große Ehre, Professor Dr. Bashar Awad Marouf Al-
Obaydi, den ehemaligen Rektor der Islamischen Uni-
versität in Bagdad, für sein Lebenswerk in der Arabistik 
auszeichnen zu dürfen. Der Preisträger ist eine inter-
nationale Koryphäe auf dem Gebiet der Arabistik, auf 
dem er sich durch seine bemerkenswerte literarische 
Produktivität sowie seine Herausgeber- und Editoren-
schaft klassischer arabischer Texte profilierte. 

Die klassischen Texte der arabischen Sprache bilden die 
Grundlage jeglicher systematischen und historischen 
Islamforschung. Deshalb stellt die Auszeichnung nicht 
nur eine Anerkennung eines höchst renommierten Wis-
senschaftlers bezüglich seiner literarischen Aktivität 
dar, sondern impliziert auch eine unmittelbare Förde-
rung der Islamischen Theologie im weltweiten Diskurs. 

In der fachbezogenen, akademischen Festrede von Pro-
fessorin Dr. Syrinx von Hees (Institut für Arabistik und 
Islamwissenschaft der Universität Münster) wurde die 
Bedeutung der Forschung in dem skizzierten Kontext 
herausgearbeitet.  

 
  Baššār ʿAwwād Maʿrūf al-ʿUbaydī. 
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Die Laudatio hielt der eigens aus Großbritannien hier-
zu angereiste Direktor der Islamic Heritage Foundation 
(Al-Furqan) in London, Dr. Sali Shahsivari. Er betonte 
die Bedeutung der wissenschaftlichen Publikationen 
sowie der weiteren Tätigkeiten und Errungenschaften 
des ausgezeichneten Gelehrten und kontextualisierte 
diese in einem größeren Rahmen. 

Gleichzeitig danke ich meinen Kollegen Prof. Dr. Habib 
Mallouki und Prof. Dr. Merdan Güneş für die Mitorga-
nisation dieser bedeutsamen akademischen Feier und die 
Ehrung eines weltweit so renommierten Wissenschaftlers. 
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Grußwort von Prof. Dr. Kai-Uwe Kühnberger, 
Vizepräsident für Forschung, gesellschaftlichen 
Dialog und Transfer der Universität Osnabrück 

 
Sehr geehrter Herr Prof. Dr. Bashar Awad  
Marouf Al-Obaydi, 
sehr geehrter Herr Dr. Sali Shahsivari, 
sehr geehrte Frau Prof. Dr. Syrinx von Hees, 
lieber Herr Prof. Dr. Ceylan, 
lieber Herr Prof. Dr. El-Mallouki, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 
meine sehr verehrten Damen und Herren,  
liebe Gäste, 

im Namen der Universität Osnabrück darf ich Sie ganz 
herzlich zur Verleihung des diesjährigen WGIT-Preises 
begrüßen – des Preises der Wissenschaftlichen Gesell-
schaft für Islamische Theologie. Diese jährlich stattfin-
dende Preisverleihung hat sich zu einer besonderen 
Tradition an der Universität Osnabrück entwickelt. Es 
ist mir eine große Freude, diesen besonderen Anlass 
heute gemeinsam mit Ihnen zu begehen.  

Die Auszeichnung, die gemeinsam vom Institut für 
Islamische Theologie sowie der Wissenschaftlichen 
Gesellschaft für Islamische Theologie e. V. (WGIT) 
vergeben wird, würdigt Persönlichkeiten aus Wissen-
schaft und Gesellschaft für ihr Engagement zur Imple-
mentierung der islamischen Theologie in Deutschland. 
In diesem Jahr wird der renommierte Wissenschaftler 
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Prof. Dr. Bashar Awad Marouf Al-Obaydi mit dem 
Preis geehrt. Als Gelehrter, Schriftsteller, Historiker 
und ehemaliger Rektor der Islamischen Universität 
in  Bagdad ist er insbesondere durch seine kritischen 
Editionen historischer und biographischer Texte wis-
senschaftlich einschlägig und hierfür auch bereits mit 
verschiedenen, teilweise hochdotierten Preisen bedacht 
worden. Sehr geehrter Herr Prof. Dr. Bashar Awad 
Marouf Al-Obaydi, seien Sie herzlich willkommen hier 
in Osnabrück!  

An dieser Stelle möchte ich auch nochmals Herrn Dr. 
Sali Shahsivari, Managing Director Al-Furqan (Islamic 
Heritage Foundation London), der die heutige Laudatio 
sprechen wird, und Frau Prof. Dr. Syrinx von Hees vom 
Institut für Arabistik und Islamwissenschaft an der Uni-
versität Münster, die den Festvortrag hält, begrüßen. 
Es freut mich sehr, dass Sie heute an der Veranstaltung 
mitwirken. Seien auch Sie herzlich willkommen! 

Dass der WGIT-Award als besondere Auszeichnung 
gemeinsam vom Institut für Islamische Theologie und 
der Wissenschaftlichen Gesellschaft für Islamische 
Theologie nun bereits seit vielen Jahren in Osnabrück 
vergeben wird, ist eine große Bereicherung für die 
Region Osnabrück und reflektiert die Bedeutung der 
Islamischen Theologie an unserem Standort.  

Meine sehr verehrten Damen und Herren, das Institut 
für Islamische Theologie hat in Osnabrück mittlerweile 
auch offiziell einen historischen Fußabdruck hinterlassen: 

 
  Baššār ʿAwwād Maʿrūf al-ʿUbaydī. 
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Im vergangenen Jahr durfte das Institut seinen 10. Ge-
burtstag und damit ein besonderes Jubiläum feiern.  

Für die Universität Osnabrück ist das Institut für Isla-
mische Theologie ein wichtiger profilbildender Bereich. 
In der Lehre bildet es Lehrkräfte für die Schulen ebenso 
aus wie Volltheologen in Bachelor- und Masterstudien-
gängen. Wie Sie alle wissen, gehört die Lehrkräfteaus-
bildung hier in Osnabrück zur DNA unserer Universität. 
Insofern sind wir froh, dass wir mit dem Institut für 
Islamische Theologie auch ein gewisses Alleinstellungs-
merkmal hinsichtlich der Lehrkräfteausbildung im 
Bereich Islamische Theologie haben oder zumindest ein 
Ausbildungszweig im Lehramt etabliert werden konnte, 
der nur an sehr wenigen anderen Orten in Deutschland 
angeboten wird. Wir können mit Stolz auf eine erfolg-
reiche Entwicklung des Instituts und eine Vielzahl an 
Studiengängen blicken. Mittlerweile haben (seit 2012) 
ca. 400 Studierende ein Studium der Islamischen Theo-
logie in Osnabrück abgeschlossen.  

Unser Institut ist die größte akademische Einrichtung 
für Islamische Theologie in Deutschland, und es spielt 
neben der Lehre auch und insbesondere in der For-
schung eine wichtige Rolle. Es ist hierbei richtungs-
weisend für Deutschland, zumal die bundes- und damit 
auch die landesweiten Initiativen zur Forschung im 
Bereich der islamischen Theologie in Osnabrück ihren 
Ursprung haben.  

Das Institut betreibt eine innovative und gegenwarts-
orientierte, eine aktuelle Forschung. Dies spiegelt sich 
nicht zuletzt in der Einrichtung einer Professur im 
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Bereich Islamische Sozialarbeit oder auch im interdiszi-
plinären Studiengang Soziale Arbeit in der Migrations-
gesellschaft wider. Insbesondere in diesem Bereich zeigen 
sich die gesellschaftliche Bedeutung und die Transfer-
leistung des Instituts für Islamische Theologie, das 
wichtige Aufklärungsarbeit leistet und mit seiner wis-
senschaftlichen Expertise u. a. auch zur Extremismus-
Prävention beiträgt. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, lassen Sie 
mich noch ein paar Worte zur Einbettung vor Ort sagen: 
Die Stadt Osnabrück bietet aus meiner Sicht ein exzel-
lentes Umfeld für eine akademische Einrichtung zur 
islamischen Theologie. Osnabrück lebt eine identitäts-
stiftende Friedenskultur und einen intensiv gepflegten 
und historisch verankerten interreligiösen Austausch. 
Zudem ist das Institut nicht nur innerhalb der Stadt-
gesellschaft, sondern auch innerhalb der Universität 
über nachhaltige Kooperationen vernetzt: Einerseits ist 
es mit dem Institut für Migrationsforschung und inter-
kulturelle Studien (IMIS) verbunden, andererseits besteht 
eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit der drei 
Theologien an der Universität, woraus u. a. ein gemein-
sames Graduiertenkolleg hervorgegangen ist. Gemeinsam 
mit dem Avicenna Studienwerk und dem Islamkolleg 
Deutschland hat sich in Osnabrück so eine deutschland-
weit einmalige Infrastruktur für islamische Theologie 
gebildet. 

Auch an der Etablierung des Islamkollegs war das Insti-
tut für Islamische Theologie intensiv beteiligt und in die 
Entwicklung dieses besonderen Modells eingebunden. 
Mit großem Engagement und fundierter Expertise wurde 



9 

dieser Prozess begleitet und kulminierte in einer frucht-
baren Zusammenarbeit von Wissenschaft und Religion. 
Insgesamt kann konstatiert werden, dass es in Osna-
brück eine herausragende Infrastruktur für die Entfal-
tung der islamischen Theologie gibt.  

Meine sehr verehrten Damen und Herren: Austausch – 
sowohl auf der wissenschaftlichen als auch der gesell-
schaftlichen Ebene – ist für das friedliche Zusammen-
leben in unserer Gesellschaft von größter Bedeutung. 
Das Institut für Islamische Theologie leistet mit seinem 
Engagement in Forschung und Lehre einen wichtigen 
Beitrag zu einer plural verfassten und toleranten Gesell-
schaft. Seit vielen Jahren setzt es sich für einen welt-
offenen Islam und eine unabhängige Ausbildung von 
Imamen wie auch Seelsorgerinnen und Seelsorgern 
ein und schafft ein historisches Verständnis für die 
islamische Religion. 

Wenn wir die Krisen dieser Welt und insbesondere den 
gegenwärtigen eskalierenden Konflikt in Israel und 
Palästina bzw. dem Gaza-Streifen betrachten, dann 
scheinen Grundpfeiler wie eine tolerante und plural 
verfasste Gesellschaft zu fehlen. Dieser hybride Konflikt 
erzeugt Fassungs- und Sprachlosigkeit, und der Krieg 
ist eine Katastrophe für alle: für die Palästinenser, für 
die Israelis, für den Nahen Osten und eigentlich für 
die ganze Welt, zeigt er doch, wie labil und zerbrechlich 
Sicherheitsstrukturen sein können, die unter großen 
Anstrengungen etabliert wurden. Direkt können wir 
diese Katastrophe zwar sicherlich nicht beeinflussen, 
auf keiner der beiden Seiten, wir können aber im Rah-
men unserer Möglichkeiten eventuell diesem Wahnsinn 
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doch etwas entgegensetzen: Was ich meine, sind Dinge 
wie Bildung, Forschung, historische Einordnung, inter-
religiöser Dialog, Aufklärung, eigenes kritisches Denken 
und vor allem: Toleranz, ›Verständnis‹ im doppelten Sinn 
seiner Semantik, Weltoffenheit und Abkehr von den 
Extrempositionen der Hardliner der beteiligten Seiten. 

Das Institut für islamische Theologie scheint mir ein 
phantastisches Vehikel zu sein, um solche Werte, zu-
mindest auf der Seite der islamischen Welt, aufzuneh-
men, umzusetzen, weiterzugeben und in die Welt zu 
kommunizieren. Das scheint mir eine Aufgabe zu sein, 
die uns alle angeht und für die wir alle eintreten sollten.  

Meine sehr verehrten Damen und Herren, lassen Sie 
mich zum Schluss noch meinen Dank aussprechen: 
Ganz herzlich danke ich allen, die an der Vorbereitung 
der heutigen Veranstaltung beteiligt waren. Ein beson-
derer Dank gilt hierbei den Mitwirkenden und Red-
nern, die mit ihren Beiträgen die heutige Festveranstal-
tung bereichern, sowie der Wissenschaftlichen Gesell-
schaft für Islamische Theologie (WGIT) für die gute 
Zusammenarbeit und gemeinsame Vergabe des Preises.  

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit! 
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Grußwort von Prof. Dr. Dr. Rauf Ceylan 
Stellvertretender geschäftsführender Direktor 
des Instituts für Islamische Theologie 

 
Sehr geehrte Damen und Herren, 

im Namen des Instituts heiße ich Sie alle herzlich 
willkommen zur heutigen Preisverleihung. 

Wir haben es gerade gehört: Das Institut für Islamische 
Theologie blickt mittlerweile auf eine über zehnjährige 
Geschichte zurück; wir haben letztes Jahr unser zehn-
jähriges Jubiläum gefeiert. Ja, es ist eine junge Disziplin, 
die in den letzten Jahren sicherlich sehr viel Aufbau-
arbeit leisten musste, wobei wir uns mittlerweile in der 
Konsolidierungsphase befinden. Historisch geht die 
Gründung des Instituts auf die Empfehlung des Wis-
senschaftsrats 2010 zurück, ein großes Papier, in dem 
auch Allgemeintheologie und Religionswissenschaften 
behandelt werden. Eine Begründung war oder ist die 
religiöse Pluralisierung der Gesellschaft, und dabei 
zunächst die allgemeine Pluralisierung nach dem Ende 
des Zweiten Weltkrieges, danach insbesondere die reli-
giöse Pluralisierung und in diesem Kontext dann die 
Pluralisierung durch den Zuzug von Muslimen und 
demografische Entwicklungen.  

Im Kontext des Islam ist festzuhalten: Quantitativ 
gesehen ist der Islam in Deutschland gewissermaßen 
ein Produkt der Arbeitsmigration. Ab 1961 sehen wir 
dies mit den ersten Anwerbeverfahren, aber es gab 
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auch vorher sicher islamisches Leben in Deutschland. 
Konvertiten versuchen gern, eine gewisse historische 
Kontinuität aufzuzeigen, indem sie auf die Vorkriegszeit 
hinweisen, ja, aber quantitativ gesehen waren es tatsäch-
lich die Arbeitsmigration, Familienzusammenführungen, 
Migrationsprozesse in den 1990er Jahren und letztlich 
auch die jüngsten Entwicklungen und Zuwanderungen 
aus Ländern wie Syrien oder Irak. Wir sprechen heute 
mittlerweile von über 5 Mio. Muslimen, vielleicht 5,7 
Millionen – die Zahlen sind natürlich rein nominell – 
und ungefähr 2300 Moscheegemeinden. Aber: Sowohl 
von der Population als auch der Infrastruktur her ist 
das schon sehr beachtlich. Darüber hinaus gibt es noch 
eine Besonderheit, die auch typisch für eine Migrations-
gesellschaft ist: Das ganze muslimische Mosaik bildet 
sich in Deutschland ab durch unterschiedliche ethnische 
Herkünfte aus der Türkei etwa oder Bosnien; ›Kurdisch‹ 
darf ich, glaube ich, auch sagen als Kurdischstämmiger. 
Es gibt also einerseits ethnische Herkünfte und anderer-
seits Konfessionen wie Sunniten und Schiiten, und alle 
Rechtsschulen sind vertreten, d. h., damit hat auch die 
innermuslimische Pluralisierung zugenommen. Es ist 
eine Konstellation, die man in der Form wohl in isla-
misch geprägten Ländern nicht vorfinden kann. Und 
diese quantitative Zunahme der Muslime und ihrer 
Infrastruktur hat natürlich auch zahlreiche Herausfor-
derungen mit sich gebracht bzw. wird sie weiterhin mit 
sich bringen.  

Die Integrationspolitik hat, was Religion betrifft, eigent-
lich jahrzehntelang diesen Faktor völlig ignoriert. Man 
kann sagen, dass mit der deutschen Islamkonferenz 2006 
ein Perspektivenwechsel stattgefunden hat. Zum ersten 
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Mal fanden Spitzengespräche mit muslimischen Orga-
nisationen selbst statt, mit Personen des Öffentlichen 
Lebens; muslimischen Persönlichkeiten. Und eine Konfe-
renz etablierte sich, die nicht nur dazu geführt hat, auch 
die islamischen Dachorganisationen als Ansprechpartner 
anzuerkennen, sondern auch Studien zu initiieren.  

Ein weiteres Resultat war – wenn auch indirekt – die 
Empfehlung des Wissenschaftsrats. Was viele nicht wis-
sen: Es gab mal ein Abendessen mit Wolfgang Schäuble 
und Bülent Uçar – so etwas liest man ja in Büchern 
nicht – im Zuge einer Konferenz, wo mein Kollege ihm 
dann gesagt hat: »Wenn sie wirklich etwas machen 
wollen, dann müssen wir hier Institute für Islamische 
Theologie gründen.« (Vielleicht schreibt er das mal 
irgendwann in seiner Biografie; nur ob er mich dabei 
erwähnt, weiß ich nicht. Das aber ist der Hintergrund.) 
Deswegen hat der Wissenschaftsrat Ziele für die zu-
künftigen Institute für Islamische Theologie formuliert. 
Diese wurden schon benannt, deswegen werde ich das 
jetzt nicht noch einmal vertiefen: Ausbildung von Reli-
gionslehrern, Ausbildung von Theologen, insbesondere 
für die Gemeinden. Der Hintergrund dafür ist, dass wir 
keine Imame mehr aus dem Ausland importieren wollen, 
sondern die Imame selbst hier in Deutschland ausbilden 
möchten.  

Die Etablierung einer Wissenschafts-Community ist 
auch ein ganz wichtiger Schritt. Jahrelang ging die 
Diskussion um einen europäisch geprägten Islam; das 
erfordert natürlich einen wissenschaftlichen Diskurs, 
Literaturstudien, deswegen galt als zweite Zielsetzung 
die Ausbildung von Nachwuchswissenschaftlerinnen 
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und Nachwuchswissenschaftlern. Und natürlich war ein 
Ziel die Einführung eines Studiengangs Soziale Arbeit. 
Dieser ist – wie bereits von unserem Vizepräsidenten 
erwähnt wurde – ebenfalls ein Alleinstellungsmerkmal 
der Universität. Ich denke, wir sind das erste und einzige 
Institut, das ihn anbietet; ich schaue dabei zu Michael 
Kiefer, der diesen Studiengang verantwortet: Soziale 
Arbeit in der Migrationsgesellschaft.  

Damit ist also ein Institut gegründet worden, das nicht 
nur theologisch-wissenschaftlich arbeitet – das ist das 
eine –, sondern das auf der anderen Seite natürlich viel 
Öffentlichkeitsarbeit leisten muss, also Anfragen aus 
der Politik, politische Beratung, Pressearbeit usw. hat. 
Das erleben wir jetzt auch gerade mit dem Nahostkon-
flikt, wo uns wieder viele Fragen erreichen, zu denen 
dankenswerter Weise unsere Kolleginnen und Kollegen 
Stellung nehmen. Aber es gibt auch sehr viel Bedarf 
innerhalb der muslimischen Community, Artikulations-
räume, sozusagen, wo man auch diesen Konflikt noch 
einmal aufarbeiten kann. 

Zwei weitere wichtige Institutionen Osnabrücks darf 
ich nicht unerwähnt lassen, und auch diese wurden 
bereits erwähnt: das Avicenna Studienwerk, ein ganz 
wichtiges Institut für die Muslime in Deutschland als 
Förderwerk für Hochbegabte aller Fächer von Physik, 
Informatik bis Theologie, und natürlich das Islamkolleg, 
eine praktische Ausbildungsstätte für Theologinnen 
und Theologen, die später in die Gemeindearbeit gehen 
möchten.  
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Im Grunde genommen hat das Institut in Osnabrück 
also alle Zielsetzungen des Wissenschaftsrats umgesetzt, 
und im Zuge dieser Aufbauarbeit wurde auch die WGIT 
gegründet. Von dort also stammt die Idee, einen Verein 
zu gründen mit dem Ziel, wissenschaftliche Lehre, For-
schung und Weiterbildung im Fach Islamische Theologie 
zu unterstützen. Man wollte einen Verein schaffen, der 
nationale und internationale Tagungen organisiert und 
der Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen für ihre 
Arbeit auszeichnet in diesem Gebiet der Islamischen 
Theologie und Arabistik, aber auch Personen, die sich 
gesellschaftspolitisch für die Verständigung eingesetzt 
haben bzw. immer noch einsetzen. In diesem Kontext 
haben wir seit 2018 namenhafte Persönlichkeiten aus-
gezeichnet: Hierzu zählen u. a. Mathias Rohe, Martina 
Blasberg-Kuhnke – eine Kollegin aus der Katholischen 
Theologie wohlgemerkt, die jahrelang vor der Gründung, 
während der Gründung und in der Aufbauphase des 
IIT hier tätig war, aber auch quasi uns alle berufen hat, 
mitberufen hat in der Berufungskommission –, Hans-
Georg Ebert, Frank Griffel, daneben aber auch Persön-
lichkeiten aus der muslimischen Community und den 
Verbänden wie Yılmaz Kılıç und Avni Altıner.  

Heute möchten wir wieder eine Person für ihre beson-
deren wissenschaftlichen Dienste in der Islamischen 
Theologie ehren: Herrn Professor Bashar Awad Marouf 
Al-Obaydi. Ich habe mir sagen lassen, Bashar ist Ihr 
Name, Awad der vom Vater, Marouf vom Großvater. 
(Meine Quelle ist Habib El Mallouki.) 

 
  Baššār ʿAwwād Maʿrūf al-ʿUbaydī. 
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Herr Al-Obaydi zählt zu den renommiertesten Forschern 
in seinem Fach, ja, in seiner Wissenschaft. In seiner 
Laufbahn hat er fast 200 000 Seiten kritisch editiert, 
darunter Werke zu Tafsir, Hadith, historische Werke 
aber auch Fiqh. Darüber hinaus engagiert er sich auch 
im interreligiösen Dialog. So war er etwa ein Unter-
zeichner unter 138 Persönlichkeiten des offenen Briefes 
Ein gemeinsames Wort zwischen uns und euch. Aber dazu, 
denke ich, später mehr in der Laudatio. Ich freue mich 
deshalb nun mit Ihnen auf eine würdige Preisverleihung 
und bedanke mich nochmals recht herzlich bei Professor 
Al-Obaydi, aber auch bei Dr. Shahsivari und Professorin 
von Hees dafür, dass sie unserer Einladung gefolgt sind. 
Herzlichen Dank! 
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Grußwort von Prof. Dr. Habib El Mallouki,  
Vorstandsvorsitzender der WGIT e. V. 

 
Lieber Herr Kühnberger,  
lieber Herr Shahsivari,  
liebe Frau von Hees,  
liebe Kolleginnen und Kollegen,  
liebe Gäste, 

Es ist für uns in der Wissenschaftlichen Gesellschaft 
für die Islamische Theologie (WGIT) eine große Ehre 
und an sich eine besondere Auszeichnung, dass Herr 
Prof. Dr. Bashar Awad Marouf unserer Einladung 
gefolgt ist. Er gilt als einer der größten zeitgenössischen 
Gelehrten des Islam und als Koryphäe im Bereich der 
kritischen Edition alter Handschriften. Er hat über 
zweihunderttausend Seiten vor allem in der islamischen 
Geschichte und Hadithwissenschaft veröffentlicht. So 
trägt er maßgeblich zum Verständnis und zur Erhal-
tung der arabischen und islamischen Kultur und Wis-
senschaft bei. Diese außerordentliche Leistung macht 
ihn zur Inspiration vieler Nachwuchswissenschaftler:in-
nen und zu einem außergewöhnlichen Träger des 
WGIT-Awards. Als Vorsitzender der WGIT verneige ich 
mich vor diesem Vermächtnis, das sicherlich eiserne 
Selbstdisziplin verlangt und einen großen Tribut 
fordert. Nun lassen Sie mich bitte aus Respekt einige 
Worte auf Arabisch an Herrn Bashar Awad Marouf 
richten: 

 
  Baššār ʿAwwād Maʿrūf al-ʿUbaydī. 
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[Der nachfolgende Teil der Rede wurde auf Arabisch gehalten] 

Lieber Herr Bashar Awad Marouf,  

es ist für uns heute ein großes Privileg, Sie hier in Osna-
brück empfangen und ehren zu dürfen. Ihre akribische 
und unermüdliche Arbeit vor allem im Bereich der kri-
tischen Editionen altarabischer Handschriften hat die 
Welt der islamischen Wissenschaft bereichert und Sie 
zu einer bedeutenden Instanz in der islamischen Geis-
teswissenschaft gemacht. Ihre Werke in die Hand zu 
nehmen, ist immer eine Bereicherung und ein wissen-
schaftlicher Genuss. Möge Gott Ihnen dafür danken 
und einen Anteil an Ihrem Namen (Bashar – ›Freuden-
bote‹) zuteilwerden lassen. Mögen Freude und frohe 
Botschaften Ihren Weg stets begleiten und dort aufzu-
finden sein, wo auch immer Sie verweilen!  

Dass ich nun eine Veranstaltung in Ihrer Anwesenheit 
leite, erfüllt mich mit tiefer Demut und zeugt von Ihrer 
Bescheidenheit. Denn die Ähre beugt sich nur dann, 
wenn sie schwer ist, und das, was den Menschen nützt, 
bleibt auf der Erde, wie der Koran sagt. Der nutzlose 
Dampf aber steigt üblicherweise hoch in den Himmel. 
Meine Hoffnung ist, dass der Dampf – durch Ihren 
Segen zu schweren Wolken verdichtet – als nützlicher 
Niederschlag zur Erde zurückkehrt. 

Ich denke nicht, dass die Anwesenden eine Vorstellung 
unseres Gastes, Prof. Dr. Bashar, erwarten, schließlich 
ist es wie in der Grammatik: Der Definitus braucht nicht 
definiert zu werden. Diese Reputation und Bekanntheit 
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unseres verehrten Gastes Bashar Awad Marouf ist ein 
Ergebnis seiner fundierten und weitaufgefächerten 
Gelehrsamkeit und seines nachhaltigen Wirkens. Er 
publizierte eine Vielzahl von Monografien, Studien 
und kritischen Editionen von wertvollen Werken, welche 
die islamische Bibliothek prägen. Seine umfassende Ex-
pertise vor allem im Bereich der Transkription, Katalo-
gisierung und kritischen Analyse der Althandschriften 
beschert uns einen tiefen Einblick in die historische 
Entwicklung und kulturelle Bedeutung der Texte. Wenn 
man auf diese lange und ehrwürdige Biografie blickt, 
die im Streben nach Wissen von unermüdlichem En-
gagement, produktiver Arbeit und enormer Geduld 
zeugt, wird deutlich, dass Gottes Segen und Beistand 
Herrn Bashar Awad begleiteten. Überdies ist aber auch 
ein starker Wille zu erkennen und anzuerkennen, der 
akribisch und ausdauernd die Grenzfelder des Wissens 
erschließt und unermüdlich nach Erkenntnis strebt. Es 
bedarf zudem einer Seele, die von Sehnsucht nach 
Wissen erfüllt ist und kontinuierlich Forschung leistet, 
um Wissen und letztlich Weisheit aus allen erfahrbaren 
Quellen zu schöpfen. Es erscheint mir, dass das Leben 
unseres Gastes in den Worten des tunesischen Dichters 
aš-Šābbī einen Widerhall findet: 

»Und die Erde sprach zu mir, als ich sie fragte: 
›Oh Mutter, verabscheust du denn die Menschen?‹ – 
›Ich segne jene, die nach Höherem streben, 
die das Abenteuer suchen, die Gefahren lieben. 
Doch jene, die nicht mit der Zeit gehen, 
die still verharren und nur dastehen, 
sie verfluche ich, die nur verweilen, 
die hinnehmen, das Leben von Steinen.‹« 
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Ich persönlich kannte Prof. Bashar zunächst als bedeu-
tenden Namen durch die Titelseiten renommierter 
Bücher. Sein Name war ein Qualitätssiegel und eine 
Garantie, dass die Werke, die unter seiner sorgsamen 
Betrachtung verfasst oder kritisch editiert wurden, von 
fundierter Wissenschaftlichkeit und exzellenter Metho-
dik ausgezeichnet sind. Oft stellte ich mir die Frage: 
»Welcher Körper beherbergt diese großartige Persön-
lichkeit? Welche Seele trägt diesen gewichtigen Namen?« 
Heute sehe ich, mit Verlaub, einen Körper, der unseren 
gleicht, und eine Gestalt, die unserer ähnelt. Doch in 
ihm steckt eine Seele, die, wenn sie, wie der große 
Gelehrte aš-Šāfiʿī schrieb, »mit anderen Seelen der 
Menschheit verglichen würde, erhabener und größer 
wäre«. 

Als Lernende am Anfang unseres Wissensweges und für 
unsere Studierenden sind im Kontext dieser Ehrung 
einige Aspekte von großer Bedeutung: Der erste Aspekt 
mit inspirierender Funktion betrifft die Frage, wie der 
Gelehrte Bashar Awad Marouf trotz zahlreicher Heraus-
forderungen und Widrigkeiten, denen er auf seinem Weg 
begegnet ist, ein solches Maß an Reputation und wissen-
schaftlichem Schaffen erreicht hat. Diese Schwierigkeiten 
begannen mit der Fremde in verschiedenen Ländern auf 
der Suche nach Wissen und endeten mit der Vertreibung 
aus der eigenen Heimat aus politischen Gründen.  

Zwei grundlegende Pfeiler waren meines Erachtens für 
dieses wissenschaftliche Wirken wichtig. Erstens: Eine 
klare wissenschaftliche Sicht, welche die Aufmerksamkeit 
und Forschungsbemühungen auf die bedeutendsten und 
nachhaltigen Themen der Wissenschaft und die wichtig-
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sten Werke des islamischen Kanons lenkte, angefangen 
mit Tahḏīb al-Kamāl von al-Mizzī bis hin zu al-Istiḏkār 
von Ibn ʿAbd al-Barr. Möge sein Werk weiterhin Licht 
in die Tiefe unserer wissenschaftlichen und kulturellen 
Geschichte bringen.  

Den zweiten Pfeiler des wissenschaftlichen Erfolges 
von Herrn Bashar Awad sehe ich in einer strikten 
methodischen Vorgehensweise und einem hohen Maß 
an tagtäglicher Disziplin, was die optimale Ausschöp-
fung der Zeit ermöglicht. Das erinnert an die großen 
Gelehrten der islamischen Frühzeit. Herr Bashar Awad 
verpflichtete sich, wie seine Entourage berichtet, täglich 
eine Malzama, also 16 Seiten, zu schreiben. Jeder, der in 
der wissenschaftlichen Forschung und im akademischen 
Bereich tätig ist, weiß, dass dies eine beachtliche Leis-
tung ist, die nur wenige herausragende Gelehrte voll-
bringen können. 

Ein weiterer Aspekt ist, dass das wissenschaftliche Ver-
mächtnis von Herrn Bashar Awad Marouf zeigt, dass er 
die islamische Tradition zweifellos sowohl in ihrer Breite 
als auch Tiefe durchdrungen hat. Dies verbinde ich mit 
der Hoffnung, dass er aus dieser übergeordneten wissen-
schaftlichen Perspektive die Aufmerksamkeit in zukünf-
tigen Studien auf einige wichtige Themen und Fragen 
lenkt, die seines Erachtens bisher unbehandelt geblieben 
sind oder wissenschaftlich noch nicht hinreichend un-
tersucht wurden und deren Behandlung vielleicht auf 
neue Perspektiven und interessante Erkenntnisse bringt. 
Zudem können die fortschreitende Entwicklung des 
menschlichen Lebens und seine zunehmende Komplexi-
tät neue und drängende Fragen aufwerfen, die das isla-
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mische Denken herausfordern und es ständig in vitaler 
Bewegung halten. Um darauf systematisch akkurat und 
wissenschaftlich anständig zu reagieren, braucht man 
sicherlich Hinweise und Hilfestellungen aus wissen-
schaftlicher Erfahrung und fundierter Expertise. 

Der dritte Punkt betrifft den Bereich der kritischen Edi-
tionen arabischer Handschriften. Sie, lieber Herr Bashar 
Awad, sind auf diesem Gebiet eine Koryphäe und ver-
fügen über eine umfangreiche Erfahrung und große 
Expertise im Umgang mit arabischen Manuskripten. 
Zweifellos gibt es Althandschriften von großer wissen-
schaftlicher und historischer Bedeutung, die möglicher-
weise aufgrund von Zeit- und Ressourcenmangel noch 
nicht erschlossen und der interessierten Leserschaft zu-
gänglich gemacht wurden. Darüber hinaus gibt es mög-
licherweise Bücher, die bereits aus Althandschriften 
herausgegeben wurden und schon Einfluss auf das kol-
lektive islamische Denken und den esprit général der 
muslimischen Gesellschaft erlangt haben, jedoch Fehler 
und Unstimmigkeiten aufweisen und daher einer kriti-
schen Revision bedürfen.  

Diese Wünsche, Fragen und Erwartungen legen wir in 
Ihre Hände, lieber Herr Bashar Awad, in der Hoffnung, 
dass Sie diese in zukünftigen Beiträgen aufgreifen und 
der Fachwelt daraus konstruktive Impulse und wichtige 
Erkenntnisse vermitteln. Sie haben Ihre Leser stets mit 
umfangreichen Studien und wissenschaftlichen Beiträ-
gen inspiriert. Möge Gott diesen wissenschaftlichen 
Niederschlag forcieren und Ihnen Gesundheit, Zeit und 
mentale Kraft geben, um den islamisch-theologischen 
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und wissenschaftlichen Diskurs mit nachhaltigen Ideen 
und Konzepten anzuregen. 

Ich danke Ihnen, lieber Herr Bashar Awad, ein weiteres 
Mal, dass Sie uns mit Ihrem Besuch geehrt haben. Diese 
Auszeichnung, die wir Ihnen an der Universität Osna-
brück verleihen, ist vielleicht nur eine kleine Geste, die 
jedoch durch die symbolische und historische Bedeutung 
dieser Stadt, in der der für das moderne Europa bedeut-
samste Pakt, der Westfälische Friede, geschlossen wurde, 
einen weiteren Mehrwert erhielt. So bitten wir Gott im 
Einklang mit dem Spiritus dieser Friedensstadt, uns in 
diesen Momenten Sicherheit und Frieden in unserem 
Leben und unserer Umgebung zu gewähren und Frieden 
auf der ganzen Welt zu verbreiten. 

Gottes Frieden und Barmherzigkeit seien mit Ihnen. 
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Laudatio von Dr. Sali Shahsivari,  
Managing Director Al-Furqan Islamic 
Heritage Foundation London 
für Professor Bashar Awad Marouf –  
»The Master of Text and Context« 

Dear Professor Kai-Uwe Kühnberger,  
Vice President for Research, Social Dialogue 
and Transfer at the University of Osnabrück, 
Dear Professor Rauf Ceylan,  
Vice-Director of the Institute for Islamic Theology (IIT) 
at the University of Osnabrück, 
Dear Professor Habib El Mallouki,  
Chairman of the Board of Scientific Society for Islamic 
Theology (WGIT), 
Dear Professor Syrinx von Hees,  
Institute for Arabic and Islamic Studies 
at the University of Münster, 
Dear Professor Bashar Awad Marouf,  
winner of the Research Award of the Institute 
for Islamic Theology at the University of Osnabrück 
and the Scientific Society for Islamic Theology, 
Ladies and Gentleman, 

May the peace, mercy, and blessing of God be upon you. 

It is a great honour and pleasure for me to address such 
a distinguished audience, as l feel delighted and humbled 
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to deliver a Laudatory Speech about a unique contem-
porary scholar such as Professor Bashar Awad Marouf. 

Introduction 

Speaking about Professor Bashar Awad Maroufʼs schol-
arly personage, as much as it is an honour and a privi-
lege, at the same time, it is a very difficult task. He is not 
a conventional scholar, but rather a polymath and a rare 
phenomenon of today.  

Although he is a contemporary scholar who has become 
known mainly for his studies and critical editions of the 
capital works of the renowned scholars of the Islamic 
written heritage, he actually is, to a large extent, a per-
sonification of many of those scholars. If we ever found 
it hard to believe that a scholar can produce such a large 
amount of scholarly works throughout a life span – 
and, whenever we deem that such an achievement is 
almost impossible in todayʼs dynamic life – Professor 
Bashar appears to prove the opposite! 

Upbringing and Scholarly Environment 

Bashar Awad Marouf was born on September 4, 1940, 
in the town of al-Adhamiyah, in Baghdad, Iraq. He 
entered primary school in 1947, and secondary school 
in 1954, where he graduated with distinction in 1960.  

 
  Baššār ʿAwwād Maʿrūf al-ʿUbaydī. 
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He joined the History Department at the Faculty of 
Literature at the University of Baghdad, and graduated 
in 1964. During that period, he learned from a number 
of prominent Iraqi scholars, including his uncle, Dr 
Naji Marouf (who was one of the prominent men of 
the Hashemite era in Iraq), Dr Abdul Aziz Al-Duri, and 
Dr Saleh Ahmed Al-Ali, who gave him special attention. 
So, he was brought up in a scholarly environment, and 
was surrounded by renowned scholars. 

In this regard, Professor Bashar says: 

»I, by the grace of God and His mercy, was surroun-
ded by the best professors at that time. Iraq was full 
of great professors who had a great impact on histori-
cal studies and in the sphere of the critical edition and 
linguistic studies in particular. At the forefront of them 
was our Sheikh Muhammad Bahjat Al-Athari, who was 
one of the best students of Mahmoud Shukri Al-Alusi. 
Among them was also my Sheikh, Mustafa Jawad, who 
taught me particularly the critical edition of the texts. 
Also among them was my professor, Dr Fouad Ali, who 
taught me for my doctorate, and Saleh Ahmed Al-Ali, 
who took care of me since the first year in the faculty, 
as, every week, he would give me a book from his 
private library, to read, summarize, and discuss it with 
me during the week that followed. In addition to them 
was our professor, the great historian Abdul Aziz Al-
Duri, with whom we studied Abbasid history, as well 
as Professor Mahmoud Al-Amin, professor of ancient 
history, and Dr Jaafar Hussein Khasbak, one of the best 
professors, who supervised me in my masterʼs and 
doctoral degrees. As for my uncle, the scholar Dr Naji 
Marouf, he is from the first educated generation in 
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Iraq. He looked after me, followed my work and 
activities, and read what I wrote.«1  

Education and Studies 

Professor Bashar Awad Marouf graduated from the 
Department of History at the Faculty of Literature in 
1964. He was ranked first in the department for four 
years, and for that, he received the Iraqi Scientific 
Academy Award.  

In the year 1964, he enrolled as a masterʼs student in 
the Department of History and Archeology at the 
University of Baghdad. He chose the book at-Takmila 
li-wafayāt an-naqala (The Supplement to the Deaths of the 
Transmitters) by al-Ḥāfiẓ Zakī ad-Dīn al-Munḏirī as a 
subject for this study (study and critical edition), under 
the supervision of Professor Jaafar Hussein Khasbak. 
At that time, he had strong contact with the scholar 
and researcher Professor Mustafa Jawad, hence, he 
studied under him the science of critical edition of 
texts and was clearly influenced by him, especially in 
his critical edition of the book at-Takmila.  

He completed the study and the critical edition of the 
book in eight volumes in the year 1967 and was awarded 
the rank of excellence; being the first to obtain this 
rank in the history of post-graduate studies in Iraq. 
(The first volume was devoted to the study, and the 

 
1  www.djelfainfo.dz/ar/nadwa/4783.html (accessed 27.9.2024). 

https://www.djelfainfo.dz/ar/nadwa/4783.html
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remaining seven volumes were a critical edition; i. e., 
eight volumes for a Master Thesis!) 

Meanwhile, he received a scholarship from the Univer-
sity of Hamburg in Germany to learn the German 
language, where he was appointed as a teacher of the 
Arabic language at the aforementioned university 
during the year 1965. During his stay in Germany, 
he studied history with the famous German orientalist 
Professor Bertold Spuler. 

In the year 1967, he was accepted as a PhD student in 
the Department of Oriental Languages at the Faculty 
of Literature at Cairo University and prepared a thesis 
entitled Islamic Civilization under the Samanid State 
under the supervision of Professor Yahya Al-Khash-
shab. Unfortunately, due to his fatherʼs death in 1968, 
he had to return to his home country to assume his 
family responsibility by returning to his profession of 
cultivating the land; hence, he could not finalise and 
defend his PhD thesis in Cairo. 

Later, in the year 1976, he received his PhD from the 
Faculty of Literature at the University of Baghdad for 
his thesis Al-Dhahabi and His Method in His Book ›The 
History of Islam‹. 

In regards to his PhD dissertation, Professor Bashar 
recalls: 

»I completed my doctoral dissertation in just four 
months. It was a result of long review and investi-
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gations. I wrote a dissertation about Al-Dhahabi and 
his approach to writing the History of Islam, and I had 
The History of Islam book since 1964. I said in the intro-
duction: ›This book in your hands is not the result of 
a few years which I spent as a PhD student in the 
doctoral department. This is the result of 10 years of 
study, tracking, and investigations. I benefited from it 
in my critical edition works. I reviewed it on every 
issue, read it every year, and collected its copies. I was 
the only one who had a complete copy of this book – 
i. e., The History of Islam before I wrote this study, i. e., 
my thesis. Hence, I used to sit and write, because the 
idea was clear to me. This is not a compliment for 
myself. I proudly say about this book exactly what 
Sheikh Abdel Fattah Abu Ghudda said about it, i. e.: 
›The best book that I have read from contemporary 
scholars is the book of Bashar Awad Marouf. So, who-
ever wants to know the Imam Al-Dhahabi and his 
books, let him review it, because this book is pre-
cious.‹ This book – and for the first time – developed 
a new methodology on how to study a historical figure, 
meaning: Half of the study is about the author and his 
approach, and the second half is about the bookʼs ap-
proach in terms of temporal balance and spatial balance, 
how to formulate biographies, how to formulate events, 
and so on‹.«2  

The Passion for Studying the Noble Prophetic 
Hadith 

Furthermore, Professor Bashar Awad Marouf has been 
concerned with studying the noble Prophetic Hadith 
since his youth. Hence, since his early years, he devoted 

 
2  www.djelfainfo.dz/ar/nadwa/4783.html (accessed 27.9.2024). 

https://www.djelfainfo.dz/ar/nadwa/4783.html
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himself to knowing its details, especially the science of 
translations, men, and reasons. He travelled to many 
countries around the world in order to meet the great 
scholars of Hadith and to benefit from their knowledge, 
and a significant number of those scholars granted him 
iǧāza (permission). 

Work and Career 

Professor Marouf has a very rich work and scholarly 
career: He had entered the civil service in the Iraqi 
government in 1962, when he was appointed as a clerk 
in the Central Library at the University of Baghdad.  

In 1963, he moved from there to work in the Library of 
the Institute of Higher Islamic Studies at the University 
of Baghdad, and then, in 1964, he was transferred to the 
position of Assistant Observer in the same Library.  

Between the years 1965 and 1967, he devoted himself 
to post-graduate studies.  

He was appointed as a Research Assistant in the Faculty 
of Sharia at the University of Baghdad in the year 1967. 
Then, between the years 1967 and 1970, he was appoin-
ted as a Teaching Assistant in this Faculty, and after-
wards as a Lecturer in the Faculty of the Great Imam 
and in the Faculty of Islamic Studies, as well as in Al-
Mustanṣirīya University.  

Between the years 1970 and 1974, he was appointed as a 
Lecturer within the History Department in the Faculty 
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of Literature at the University of Baghdad, and between 
the years 1974 and 1980, he became Assistant Professor 
at the same Faculty. He assumed the presidency of the 
History Department at the Faculty of Literature during 
the period from 1980 to 1981. 

He obtained the rank of professorship in 1981. Then, he 
became a full-time professor in the Faculty of Literature 
at the University of Baghdad from 1981 to 1988. During 
this time, he supervised a large number of mastersʼ and 
doctoral theses. 

Over a period of three years (1989–1992), he assumed 
the presidency of the Saddam University for Islamic 
Sciences, where he supervised its establishment, devel-
oped its curricula and programs, and established its 
foundations in accordance with the correct Islamic 
foundations based on the Qurʾan and Sunna, avoiding 
partisanship of every kind. 

On August 31, 1992, he was retired at his request, and, 
later during that year, he moved with his family to 
Jordan, where he settled until the year 2001. 

After going back to Iraq in the year 2001, he returned 
to Jordan in 2003, and His Highness Prince Ghazi bin 
Muhammad, the Chairman of the Board of Trustees of 
the Royal Āl al-Bayt Foundation, entrusted him with 
the general scientific supervision of the Great Interpre-
tation Project, which is one of the projects of the Āl al-
Bayt Foundation for Islamic Thought, and is considered 
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the greatest project to interpret the Holy Qurʾan on the 
Internet.  

In the period from 1992 to 2013, he taught at different 
universities in Jordan, such as Amman University 
(1992–1994), Al-Balqa Applied University (2003–2006), 
the International Islamic Sciences University (2006–
2010), and the Jordanian University (2010–2013). 

Since 2014, he has been in the position of Advisor to 
His Royal Highness Prince Ali bin Nayef, the Special 
Advisor of King Abdullah II. 

Scholarly Affiliations (Membership in Scientific 
Bodies) 

Professor Bashar Awad Marouf was elected as member 
in a number of distinguished scientific bodies.  

In 1981, he was chosen as an expert in the Iraqi Science 
Academy (al-Majmaʿ al-ʿIlmī al-ʿIrāqī). 

He has also been:  

– Member of the Iraqi Scientific Academy (since 1985), 
– Member of the Jordanian Arabic Language Academy 

(since 1988), 
– Member of the Arabic Language Academy in Damas-

cus (since 2002), 
– Member of the Royal Society for Research on Islamic 

Civilization (since 1988), 
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– Member of the Board of Trustees of the Higher 
Islamic Institute for Higher Islamic Studies in the 
United States (Columbia, Maryland; since 1988), 

– Member of the Board of Trustees of the Sharjah 
International Foundation for the History of Science 
among Arabs and Muslims (since 2016), 

– Sheikh of Hadith in Iraq (since 2019), 
– Secretary-General of the International Association 

of Hadith Scholars (since 2020). 

We have been honoured to have him as a Member 
of the Advisory Board of the Centre for the Study 
of Islamic Manuscripts at Al-Furqan Islamic Heritage 
Foundation (since 2018).  

Moreover, Professor Marouf has also been acknow-
ledged with numerous prizes and awards, most recent-
ly, the International King Faisal Prize in Islamic Studies 
for 2018. 

Scholarly Participations 

Professor Bashar Awad Marouf has been very active 
with his scholarly participations. Since 1983, he has 
attended more than eighty international scientific con-
ferences, in which he has made an effective contribu-
tion and has presented research papers. 

We have been delighted to have him participate in 
several conferences, seminars, training courses, and 
lectures organised by Al-Furqan.  
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Publications 

Professor Bashar Awad Marouf has a vast opus of 
scientific works in different fields of knowledge, such 
as in the field of the Holy Qurʾan and its sciences, in 
the field of Hadith and its sciences, in the field of the 
Arab-Islamic thought, in the field of history and histo-
rical sciences, and more. 

His authored books consist of 29 titles in 98 volumes. 
Among them, the most prominent is The Classified and 
Verified Musnad (al-Musnad al-muṣannaf al-muʿallal), 
comprising of 41 volumes.  

His critically edited books consist of 46 titles in 267 
volumes. Among them, the most prominent is Tahḏīb 
al-Kamal fī Asma ar-Riǧāl by al-Ḥāfiẓ al-Mizzī, com-
prising of 35 volumes. This book is very close to his 
heart, based on his testimony and declaration: »Com-
pleting this great book and commenting on it is the 
greatest scientific project I completed up to 1992.« 

What distinguishes his critically edited books is the fact 
that each of these books is supported with a lengthy 
introduction. In some cases, such introductions can 
reach up to two hundred pages or a whole volume. 
Hence, even his works on critically edited texts can be 
considered authentic works, due to the thorough study, 
sound methodology, and lengthy introductions and 
additions (such as in the case of Kašf aẓ-Ẓunūn, where 
one full volume is an addendum about the errors of 
Ḥaǧǧī Ḫalīfa in his book). 
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In total, his scholarly opus consists of up to 75 titles in 
365 volumes. This, in addition to editing and preparing 
the introductions for tens of books and supervising 
dozens of Masters and PhD theses, is remarkable. 

We have been delighted to publish some of his capital 
works, among which are the following: 

Authored Books 

The Critical Edition of Manuscripts between Text Verification 
and Commentary 

Perspectives on the Methodologies of Critical Editing of Arabic 
Manuscripts 

The Critical Edition of Texts between Different Narrations, 
the Importance of Auditions, and Multiple Versions 

Critically Edited Books 

at-Tamhīd limā fī l-Muwaṭṭaʾ min al-Maʿānī wa-l-Asānīd 
(Commentary on al-Muwaṭṭa) by Ibn ʿAbd al-Barr 
(17 vols.) 

Kašf aẓ-Ẓunūn ʿan asāmī al-kutub wa-l-funūn (The Removal 
of Doubt from the Names of Books and Sciences) by Muṣ-
ṭafā b. ʿAbd Allāh al-Qasṭanṭīnī al-ʿUṯmānī, renowned 
as Kâtip Çelebi and as Ḥāǧǧī Ḫalīfa (10 vols.) 

al-Istidhkār li-madhāhib ʿulamāʾ al-amṣār fī mā taḍamma-
nahu al-Muwaṭṭaʾ min maʿānī ar-raʾy wa-l-āthār (Com-
mentary on al-Muwaṭṭa) by Ibn ʿAbd al-Barr (17 vols.) 

His books – published by Al-Furqan – are among the 
most demanded and best-selling books. 
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Scholarly Papers 

Moreover, Professor Bashar Awad Marouf has pub-
lished more than sixty peer-reviewed scientific research 
articles and studies. They have been published within 
different proceedings, journals, and platforms. 

We at Al-Furqan have published a couple of his papers 
within the Conferences, Training Courses, and Lectures 
Proceedings series. 

Scholarly and Scientific Methodology 

In terms of the scholarly and scientific methodology, 
Professor Bashar Awad Marouf reminds us of Abū ʿAlī 
al-Ḥasan bin al-Hayṯam (known in the West as Alhazen), 
the father of the Scientific Method, who said: »If learn-
ing the truth is the scientistʼs goal, then he must make 
himself the enemy of all that he reads.« Such is Prof. 
Basharʼs approach in his study works. His 365 volumes 
of published works speak loudly of this fact.  

Furthermore, his works are not only known by the 
amount (quantity), but, above all, they are famous for 
the high quality, the sound scientific method, and the 
strong critical approach. With his quality and quantity 
of work he reminds us of the old generation of scholars, 
whom we thought donʼt exist anymore.  

In this regard, the Imam or Sheikh Saeed Hawwa, said:  
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»His critical editions made me feel that I am in front 
of a unique personality that brings back to the imagi-
nation the memories of Islamic contribution of Iraq. 
The critical editions of Dr Bashar Awad remind us of 
the Islamic giants that Iraq presented to the Islamic 
world, the last of whom is al-Alūsī, the author of the 
well-known interpretation (tafsīr).« 

Professor Bashar Awad Marouf is a historian by back-
ground, a muḥaddith (scholar of Hadith and its sciences) 
by methodology, and a muḥaqqiq (specialised in the 
critical edition of texts) by practice. In all these three 
spheres he excels. 

He is known for simplifying complex issues, for his 
strong critical approach, and for his multi-disciplinary 
and cross-disciplinary approach. He is well acquainted 
with both traditional and contemporary methodology 
as well as eastern and western methodology, and he 
truly represents an authentic ›school‹ in the fields of 
history, Hadith, and taḥqīq (critical edition of texts). The 
combination of these three fields, this rare ›three-dimen-
sional approach‹, and the sound scientific method, makes 
him a rare critical editor of our time. 

Indeed, he deserves the epithets of ›Shaykh al-Muʾarri-
ḫīn‹ (the Master of Historians), ›Shaykh al-Muḥaddiṯīn‹ 
(the Master of Hadith Scholars), and ›Shaykh al-Muḥaq-
qiqīn‹ (the Master of Editors). Hence, I entitled this 
humble Laudatory Speech as following: Professor Bashar 
Awad Marouf, »The Master of Text and Context«. 
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Personal Impressions 

I have been delighted to know Professor Bashar through 
his writings for quite some time, and it has been a pri-
vilege to get to know him in person since l joined Al-
Furqan in 2011. 

Prof. Bashar has an incredible memory. Sitting and 
listening to him is a pleasure and a wealth of informa-
tion. I never tire talking to him. With his vast know-
ledge and his high reputation as a world-renowned 
scholar, he remains very humble and unassuming, and 
he is a genuine man and profoundly sincere. Due to 
these qualities – unlike many scholars – he has created 
and prepared a new generation of students and young 
researchers. 

On Al-Furqan level and on a personal level, we will 
cherish forever his guidance, support, and contribution 
throughout the past years, and for the years to come. 

I congratulate Professor Bashar Awad Marouf – perso-
nally and on behalf of the Al-Furqan family – on this 
auspicious occasion as a Winner of the Research Award 
of the Institute for Islamic Theology at the University 
of Osnabrück and the Scientific Society for Islamic 
Theology. We wish him well, with further achievements 
and continued success as well as inspired work, good 
health, and wellbeing. 

May God bless him. 
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Before I close my Laudatory Speech, I would like to 
also congratulate – personally and on behalf of the Al-
Furqan family – the Institute for Islamic Theology at 
the University of Osnabrück and the Scientific Society 
for Islamic Theology for this thoughtful initiative in 
awarding scholars of different backgrounds for their 
scientific achievements, including the award delivered 
today to Professor Bashar Awad Marouf. 

Such initiatives not only honour the personages and the 
scholars who receive such awards by acknowledging 
their contribution, but, at the same time, these initia-
tives are instrumental in encouraging further studies in 
those respective areas of scholarship, as they serve as 
an inspiration and as a motivation for new generations 
in following their path in the footsteps of these giants. 

Last but not least, I would like to thank the organisers 
for their kind consideration and invitation and for 
honouring me to be part of this auspicious event. 

Thank you for your kind attention. 

May God bless you all. 

Vielen Dank!  
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Dankesworte von Prof. Dr.  
Bashar Awad Marouf Al-Obaydi 
Ehemaliger Rektor der Islamischen  
Universität in Bagdad 

Im Namen Gottes, des Allerbarmers, 
des Allbarmherzigen 

Der Friede sei mit Ihnen, sehr geehrte Damen und 
Herren, und Gottes Barmherzigkeit sowie sein Segen.  

Dies ist ein überaus glücklicher Moment in meinem 
Leben und meinem akademischen Werdegang, da ich 
nun an dieser exzellenten Hochschule, der Universität 
Osnabrück, ausgezeichnet werde.  

Am heutigen Tag möchte ich die Großen der deutschen 
Orientalistik erwähnen, welche die arabisch-islamischen 
Studien durch mühselige Editionsarbeiten und ihre 
gründliche Erforschung prägten und von denen wir 
Vieles lernten. Stellvertretend möchte  ich hier Carl 
Brockelmann nennen, dessen Klassiker Die Geschichte 
der Arabischen Litteratur bis in die jüngere Zeit eine 
einzigartige und ausgezeichnete Referenz für Hand-
schriften und ihre Autoren darstellt. Ferner denke ich 
an das Werk des deutschen Orientalisten Julius Well-
hausen: Das Arabische Reich und sein Sturz, welches er 
um die Wende des 20 Jahrhunderts abfasste und das bis 
in unsere heutige Zeit das fundierteste Werk darstellt, 
welches zu der umayyadischen Dynastie veröffentlicht 
wurde. Noch bis heute nutzen wir es für unsere Lehre 
an den arabischen Universitäten.  
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Voller Stolz und Ehrerbietung möchte an diesem Tag 
auch meines versierten deutschen Orientalistik-Lehrers 
gedenken: Herr Prof. Dr. Berthold Spuler, der mich 1965 
in Bagdad unterrichtete, als ich noch als Magisterstudent 
an der Universität von Bagdad eingeschrieben war. 
Damals bot er mir ein Stipendium an, um die deutsche 
Sprache zu erlernen, welches ich am Goethe-Institut in 
Rothenburg ob der Tauber noch im Jahre 1965 wahr-
nahm. Sein wunderbares Werk Iran in früh-islamischer 
Zeit möchte ich an dieser Stelle nennen, denn er war es 
auch, dem ich in Anerkennung seiner Freundlichkeit 
und seines Wohlwollens mir gegenüber mein Buch Iran 
im Frühling des Islams widmete. Dieses wurde 2021 in 
Beirut veröffentlicht. An diesem Tag gedenke ich auch 
meines lieben Freundes, Prof. Dr. Rudolf Sellheim aus 
Frankfurt am Main, dem Herausgeber des trefflichen 
Periodikums Oriens.  

Es obliegt mir heute, die Bemühungen deutscher Orien-
talisten in Erinnerung zu rufen, die sich für die Bewah-
rung des arabischen Erbes und seiner Veröffentlichung 
einsetzten. Darunter sei allen voran der bedeutende 
Herausgeber Helmut Ritter erwähnt, der in der Mitte 
des vergangenen Jahrhunderts als erstes mit der Publi-
kation des biografischen Nachschlagewerks al-Wāfī bi-l-
wafayāt des Ṣalāḥ ad-Dīn Ḫalīl b. Aybak aṣ-Ṣafadī begon-
nen hatte. Zu nennen wären außerdem mein Freund, 
der großartige Islamwissenschaftler Josef van Ess, der 
die beste Edition des genannten Nachschlagewerks vor-
legte, seine Schülerin, Dorothea Krawulsky, die Editorin 
des neunzehnten Bandes, sowie zahlreiche weitere 
deutsche Wissenschaftler.  
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An dieser Stelle muss ich anmerken, dass der deutsche 
Orientalismus durch seine Neutralität hervortrat. Wis-
senschaftliches und akademisches Feingefühl und die 
Erkundung der Fakten bildeten höchste Ziele, ohne 
politische oder religiöse Motive. Dies stand durchaus 
im Gegensatz zum englischen und französischen Ori-
entalismus, die oft kolonialen oder missionarischen 
Ansinnen glichen. Die deutschen Orientalisten zeich-
neten sich bei ihren Studien und Editionen obendrein 
noch durch fundierte Kenntnisse und einen breiten 
Erfahrungshorizont aus.  

Durch Gottes Gnade und Gunst wurde ich bereits mit 
zahlreichen Auszeichnungen geehrt; zuletzt mit dem 
renommierten König Faysal-Preis für Islamische Studien. 
Doch diese Ehrung, die mir heute zuteilwurde, hat durch 
die historische Bedeutung der Stadt Osnabrück und die 
Reputation dieser Universität einen ganz besonderen 
Wert.  

Erlauben Sie mir, werte Damen und Herren, mich mit 
tiefem Dank an Herrn Prof. Dr. Kai-Uwe Kühnberger, 
den Vizepräsidenten der Universität Osnabrück, zu 
wenden. Ebenso danke ich Herrn Prof. Dr. Rauf Ceylan, 
meinem lieben Freund Prof. Dr. Habib El Mallouki, 
meinem Freund Dr. Saleh Shahsivari, dem Direktor der 
Furqan-Foundation in London, sowie Frau Professorin 
Dr. Syrinx van Hees für ihre freundlichen Worte, die 
mich mit Stolz erfüllen. Weiterhin möchte ich der 
Universität als Ganzes für diese großzügige Initiative 
meinen Dank aussprechen. Und schließlich danke ich 
noch Herrn Prof. Dr. Merdan Güneş für den herzlichen 
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Empfang, die Gastfreundschaft und den konstruktiven 
Austausch.  

Wir haben gemeinsam dem irakischen Klangspiel 
gelauscht, welches uns der Musiker Herr Benjamin 
Stein aufführte. Er erinnerte mich mit seiner Darbie-
tung an die Musikikone Ṣāliḥ al-Kuwaytī.  

Ich danke Ihnen vielmals, meine Damen und Herren, 
und wünsche Ihnen Frieden, Gottes Barmherzigkeit 
und seinen Segen.  

Baššār ʿAwwād Maʿrūf al-ʿUbaydī 
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Festvortrag von Prof. Dr. Syrinx von Hees,  
Institut für Arabistik und Islamwissenschaft 
Universität Münster  
 
Über das Edieren arabischer Texte 
in Deutschland 

Der diesjährige Preisträger des Preises der Wissen-
schaftlichen Gesellschaft für Islamische Theologie, 
Professor Bashar Awad Marouf, wird insbesondere für 
seine herausragenden und außergewöhnlich umfang-
reichen Editionsarbeiten geehrt. Professor Bashar 
Marouf legt bei seiner Arbeit hohe Maßstäbe an und 
betont, dass ein Editor viele Voraussetzungen mitbringen 
muss, um eine qualitativ hochwertige Edition anfertigen 
zu können:1 Er macht sehr deutlich, dass ausschließlich 
gute Kenntnisse der arabischen Sprache nicht ausreichen, 
auch wenn sie natürlich die wesentliche Grundlage 
darstellen. Vielmehr muss ein Editor oder eine Editorin 
auch den historischen und kulturellen Kontext der zu 
edierenden arabischen Werke sehr gut verstehen und 
selbstverständlich auch sehr gute Fachkenntnisse über 
den Gegenstand mitbringen, von dem der zu edierende 
Text handelt. Professor Marouf betont außerdem, dass 
die Kunst beim Edieren zunächst darin liegt, erst ein-
mal Handschriften des Werkes zu finden und dann die 

 
  Baššār ʿAwwād Maʿrūf al-ʿUbaydī. 
1  Bashar Awad Marouf, Anẓār fī manāhiǧ taḥqīq al-makhṭūṭāt  

al-ʿArabīya (Perspectives on the Methodologies of Critical Editing 
of Arabic Manuscripts), London: Muʾassasat al-Furqān li-t-Turāṯ  
al-Islāmī, 2016. 
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geeignetsten von ihnen auszuwählen, um sie zur Grund-
lage der eigenen Edition zu machen.  

Das Edieren arabischer Texte hat auch in Deutschland 
eine lange Tradition und wird bis heute gepflegt. Im 
Folgenden möchte ich Ihnen anhand von zwei Beispielen 
Einblicke in diese Arbeiten gewähren und so auch den-
jenigen unter uns, die mit dem Edieren noch nicht so 
vertraut sind, veranschaulichen, was es damit genauer 
auf sich hat. 

Mein erstes Beispiel ist die herausragende Leistung der 
beinahe als ›Jahrhundertprojekt‹ zu bezeichnenden Edi-
tion des biographischen Lexikons al-Wāfī bi-l-wafayāt, 
ein vielbändiges Werk, das in der modernen Edition in 
der Reihe Bibliotheca Islamica, die das deutsche Orient-
Institut Beirut herausgibt, 30 Bände umfasst, ergänzt von 
zwei Index-Bänden.2 Dieses Lexikon beinhaltet Biogra-
phien bedeutender Persönlichkeiten der islamischen 
Geschichte von den Anfängen bis in die Zeit des Autors. 
Verfasst und zusammengetragen hat dieses Lexikon der 
mamlukenzeitliche Autor, Literat und Kanzleistilist aṣ-
Ṣafadī, der im 14. Jahrhundert in Syrien und Ägypten 
wirkte. Es hat mehrere Gründe, warum ich dieses Bei-
spiel für heute ausgesucht habe: Erstens ist dies eines 
der arabischen Bücher, welches die meisten von Ihnen 
sicherlich kennen und als vielfältig genutztes Nach-
schlagewerk schätzen. Zweitens beschäftige ich mich 
selbst mit der Geschichte und Literatur in mamluki-
scher Zeit, und der Autor aṣ-Ṣafadī ist mir dabei auch 

 
2  Zugänglich über: www.orient-institut.org/publications/bi-

bibliotheca-islamica/full-list/list/bi-6.html (Zugriff: 27.9.2024). 
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in anderen Zusammenhängen ans Herz gewachsen.3 
Der wichtigste Grund ist aber die Tatsache, dass die 
Edition seines kolossalen Lexikons al-Wāfī bi-l-wafayāt 
viele Jahrzehnte in Anspruch genommen hat und über-
haupt nur deswegen am Ende realisierbar war, weil mit 
dem Deutschen Orient-Institut eine Institution es auf 
sich nahm, dieses Projekt zu organisieren und kontinu-
ierlich umzusetzen. Eine Herausforderung bei Editionen 
komplexerer Werke ist nämlich ohne Zweifel der enorme 
Arbeitsaufwand und der damit verbundene Zeitfaktor. 
Das Deutsche Orient-Institut Beirut gehört zu den deut-
schen geisteswissenschaftlichen Instituten im Ausland, 
heute finanziert von der Max-Weber-Stiftung. Von 2007 
bis 2013 habe ich dort als wissenschaftliche Referentin 
gearbeitet und unter anderem in dieser Zeit zusammen 
mit Hakkı Arslan, der damals als Student der islamischen 
Theologie aus Osnabrück als Praktikant ans OIB kam, 
eine Ausstellung über die Geschichte der Bibliotheca 
Islamica konzipiert und umgesetzt. 

Der deutsche Orientalist Prof. Hellmut Ritter (1892–1971) 
hatte Anfang des 20. Jahrhunderts, im Jahr 1926, die 
Möglichkeit, nach Istanbul zu reisen. Dort war er über-
wältigt von der Masse an Handschriften, die sich damals 
in ca. 60 verschiedenen Bibliotheken befanden und von 
denen er schätzte, dass mehr als die Hälfte der darin 
erhaltenen Werke in Europa vollkommen unbekannt 

 
3  Syrinx von Hees, »The Order of Fruits in Comparison – Nature 

Poetry in al-Ṣafadīʼs (d. 764/1363) Work on Similes«, in: Quaderni 
di Studi Arabi 18 (2023) S. 144–172; dies., »Descriptions of the Body 
in Biographies and their Social Meanings. Al-Ṣafadīʼs Use of ›Hand-
some Figure‹ in Describing his Contemporaries«, in: Le Corps dans 
lʼespace islamique médiéval, hrsg. von Pauline Koetschet und Abbès 
Zouache, Kairo: IFAO, 2015, S. 55–75. 
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seien. Er schlug deshalb vor, ein Büro der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft (DMG) in Istanbul zu 
betreiben und eine Reihe unter dem Namen Bibliotheca 
Islamica zu begründen, und zwar speziell zur Publikation 
kritischer Editionen arabischer, türkischer und persi-
scher Texte, was dann auch bewilligt wurde. Hellmut 
Ritter blieb in Istanbul bis nach dem Zweiten Weltkrieg, 
und am Ende seines Lebens katalogisierte er dort für 
die UNESCO Handschriften.4 

Das Katalogisieren von Handschriften ist natürlich die 
Grundlage, um Manuskripte überhaupt finden zu kön-
nen, und es ist damit auch die Grundlage für gute Edi-
tionen. Auch in Deutschland gibt es einige Sammlungen 
arabischer Manuskripte, und zwar in besonders großer 
Zahl in Berlin und München, aber auch in Gotha und 
Leipzig zum Beispiel. In der Forschungs- und Landes-
bibliothek Gotha findet sich etwa auch eine Abschrift 
aus der Hand von aṣ-Ṣafadī selbst, der das biographische 
Werk von Ibn Ḫallikān mit dem Titel Wafayāt al-aʿyān 
kopierte, dessen Weiterführung ihm vorschwebte.5 

Arabische Handschriften in Deutschland wurden seit 
dem 19. Jahrhundert katalogisiert, und sie werden es bis 
heute. Die arabischen Handschriften in Berlin zum Bei-
spiel sind zu einem großen Teil in dem von Wilhelm 
Ahlwardt erarbeiteten Katalog verzeichnet, der in 10 
Bänden zwischen 1887 bis 1899 erschien und etwa 
10 000 Werke umfasst. Weitere Kataloge der arabischen 
Handschriften der Staatsbibliothek zu Berlin erschienen 

 
4  Josef van Ess, Im Halbschatten: Der Orientalist Hellmut Ritter  

(1892–1971), Wiesbaden: Harrassowitz, 2013. 
5  Gotha, Forschungs- und Landesbibliothek, MS orient A 1731. 
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seit den 1970er Jahren bis heute im Rahmen des Ver-
zeichnisses der Orientalischen Handschriften in Deutschland 
(VOHD). Die Akademie der Wissenschaften zu Göttin-
gen finanziert außerdem ein Langzeitprojekt zur Kata-
logisierung der Orientalischen Handschriften in Deutschland 
(KDOH).6  

In den letzten drei Jahren hat die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft das Projekt Orient-Digital gefördert, und 
zwar zum Aufbau eines Verbundkatalogs und eines 
digital zugänglichen Portals für orientalische Hand-
schriften (Qalamos). Kooperationspartner sind die 
Staatsbibliothek zu Berlin, die Forschungsbibliothek 
Gotha der Universität Erfurt, die Bayerische Staatsbib-
liothek München und das Universitätsrechenzentrum 
Leipzig. Ziel des Projektes ist die Zusammenführung 
der Informationen zu verstreut nachgewiesenen orien-
talischen Handschriften in Deutschland und der Aufbau 
einer homogenen Nachweisstruktur. Dies erfolgt durch 
die Retrokonversion gedruckter älterer Kataloge und 
die Datenübernahme aus bestehenden Anwendungen.  

Aktuell stehen die Sprachgruppen Arabisch, Persisch 
und Osmanisch-Türkisch im Mittelpunkt. Ein wesent-
liches Ziel stellt die Standardisierung der erfassten 
Daten gemäß bibliothekarischer Standards dar. Hierzu 
gehören die Sichtung, Verbesserung und Generierung 
von Normdaten innerhalb der Anwendung wie auch 

 
6  Ein guter Überblick mit Links zu den einzelnen Katalogbänden 

findet sich auf staatsbibliothek-berlin.de/die-staatsbibliothek/
abteilungen/orient/recherche-und-ressourcen/handschriften/
kataloge#c36607 (Zugriff: 27.9.2024). 
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in der Gemeinsamen Normdatei (GND) der Deutschen 
Nationalbibliothek (DNB). 

Kommen wir zurück zu Hellmut Ritter, der neben ande-
ren Werken den ersten Band des biographischen Lexi-
kons von aṣ-Ṣafadī selbst edierte, welcher im Jahr 1931 
als 6. Band der Bibliotheca Islamica erschien. Bereits 1962 
kam es zu einer überarbeiteten 2. Auflage, und zwar 
kurz nachdem im Jahr 1961 die Deutsche Morgenländi-
sche Gesellschaft (DMG) in Beirut ein eigenes Institut 
gegründet hatte, welches die Verantwortung für die 
Fortführung der Editionsreihe Bibliotheca Islamica über-
nahm und bis heute innehat. Durch die Entwicklungen 
der digitalen Möglichkeiten der letzten Jahre kann man 
diesen Band heute von der Webseite des OIB frei als 
PDF herunterladen.7 Der letzte Band von aṣ-Ṣafadīs 
Werk erschien 2013, und so hat die Edition dieses wich-
tigen biographischen Lexikons, mit dem wir alle 
arbeiten, ungefähr 82 Jahre gedauert. 

Was ist nun eigentlich eine Handschrift, und was ist 
eine Edition? Ein Manuskript ist ein handgeschriebenes 
Buch. Seit dem 8. Jahrhundert wurde in der arabischen 
Welt Papier hergestellt und als günstiges Material zum 
Beschreiben verwendet. Bis in das 19. Jahrhundert wur-
den in der arabischen Welt Bücher von Hand abge-
schrieben. Wir gehen davon aus, dass ungefähr 600 000 

 
7  www.orient-institut.org/publications/bi-bibliotheca-islamica/

details/das-biographische-lexikon-des-salahaddin-halil-b-aibak-
as-safadi-part-1.html (Zugriff: 27.9.2024). 
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solch handgeschriebener Bücher in Bibliotheken welt-
weit verstreut noch erhalten sind.8  

Bei einer Edition geht es zunächst einmal darum, etwas 
Handgeschriebenes in gedruckter Form und damit bes-
ser lesbar zugänglich zu machen. Auf diese Weise lässt 
sich der Text heute viel einfacher vervielfältigen und 
kann seit kürzester Zeit nun auch online beinahe belie-
big oft von fast überall auf der Welt abgerufen werden. 

Warum machen wir uns die Mühe, diese Manuskripte 
zu edieren, zumal wenn das so zeit- und damit auch 
kostenaufwändig ist? Handschriften sind Zeugen aus 
der Vergangenheit, die als Primärquellen von unermess-
lichem Wert sind. Sie vermitteln uns früheres Wissen 
und vergangene Literaturen, aber auch deren Gebrauch. 
Mit Hilfe von Editionen gewinnen wir also immer 
wieder neue Perspektiven auf die Welt von damals und 
damit auch auf unser Geschichtsverständnis und auf 
unsere Welt. 

Eine Herausforderung speziell bei der Edition arabisch-
sprachiger Texte ist die Tatsache, dass die Kurzvokale 
im Arabischen nicht unbedingt geschrieben werden 
müssen und daher eine sinnvolle Entzifferung häufig 
besondere Sprach- und Fachkenntnisse erfordert. 
Außerdem unterscheidet die arabische Schrift eine 
ganze Reihe von Buchstaben nur durch Punkte, die 
in manchen von Hand geschriebenen Texten fehlen, 

 
8  Jonathan M. Bloom, Paper before Print: The History and Impact 

of Paper in the Islamic World, New Haven, Conn.: Yale University 
Press, 2001. 
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weil man sie beim schnellen Abschreiben schon einmal 
vergessen konnte oder versetzt notierte oder darauf 
verzichtete, ganz abgesehen von Wasser- oder Wurm-
schäden, die das Papier, das ja zum Teil mehr als 500 
Jahre alt ist, beschädigt haben. Beim handschriftlichen 
Abschreiben von Texten werden zudem auch unabhängig 
von den Spezifika der arabischen Schrift natürlich Fehler 
gemacht, so dass sich eigentlich immer verschiedene 
Handschriften, die den gleichen Text, das gleiche Werk 
wiedergeben, im Detail unterscheiden. In einer kriti-
schen Edition werden solche Unterschiede zwischen 
den verschiedenen Manuskripten eines Werkes extra 
notiert. Das nennt man den kritischen Apparat.  

Zur Veranschaulichung sei hier ein Beispiel angeführt. 
Im modernen Druck publizieren wir folgendes Gedicht 
(hier ohne den kritischen Apparat): 

 وقال
َمريٌِ أَضحىَ على الخلَقِ يبَهْاَ  لك يا أزرقَ اللواحظِ مرَأى    ق
 ليسَ تحتَ الزرقآءِ أحسنُ منِهْاَ   يا لها منِ سوالفٍِ وخدوُدٍ

Das könnte man etwa so übersetzen: 

Oh, Blauäugiger, dein mondesgleicher Anblick begann 
den Menschen prächtig zu erscheinen. 
Er hat Koteletten/Vorgänger und Wangen, die unter 
dem Blauen [Himmel] ihresgleichen suchen! 
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In verschiedenen hier beispielhaft ausgewählten Hand-
schriften, auf denen diese moderne Edition basiert, sieht 
dieser Zweizeiler aus wie in den folgenden Abbildungen:  

 
Selbst wenn Sie des Arabischen nicht mächtig sind, er-
kennen Sie die Unterschiede in den Punktierungen wie 
auch in den weiteren Extrazeichen, die Vokalisierungen 
angeben. 

Diese Schwierigkeiten, insbesondere die Schwierigkeit, 
dass in der arabischen Schrift schnell sogar einzelne 
Buchstaben nicht mehr zu unterscheiden sind, weil die 
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diakritischen (also die sie unterscheidenden) Punkte 
fehlen, kannten natürlich auch die Abschreiber dieser 
Handschriften selbst. So polemisiert ein Literat des 
14. Jahrhunderts, namentlich Ibn Abī Ḥaǧala, im Kontext 
seiner Kurzgeschichte (Makame) über den Buchmarkt 
von Kairo:  

Da wandte sich Sāǧiʿ b. Ḥamām [der fiktive Erzähler] 
an den ›korrupten Kopierer‹ und warnt ihn: »[…] 
Gehöre nicht zu denjenigen, die die Spuren der 
Geschichte zerstören und durch Fehlschreibung den 
Kiesel der Steinigung (حصى الجمار) zum ›Hoden des 
Esels‹ (خصى الحمار) werden lassen!«9 

Auch heute noch werden sogar in Deutschland komplexe 
arabische Werke mit relativ großem Zeitaufwand ediert. 
Wir kommen damit zu unserem zweiten Beispiel.  

Eigentlich ist es in unserer schnelllebigen Welt erstaun-
lich, dass es für ein solches Unterfangen noch eine Fi-
nanzierung gibt, und doch ist vielen eben sehr bewusst, 
wie grundlegend wichtig derartige Projekte sind – und 
damit eben auch als Langfristprojekte förderungswürdig. 
Dies betrifft sowohl Katalogisierungsprojekte als auch 
Editionsprojekte.  

 
9  Diese Makame wurde ediert und ins Englische übersetzt, siehe 

Maurice A. Pomerantz, »A Maqāmah on the Book Market of Cairo 
in the 8th/14th Century: The ›Return of the Stranger‹ of Ibn Abī 
Ḥaǧala (d. 776/1375)«, in: The Sultanʼs Anthologist – Ibn Abī Ḥaǧalah 
and His Work, hrsg. von Nefeli Papoutsakis und Syrinx von Hees, 
Baden-Baden: Nomos, 2017, S. 179–207.  
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In Münster, der Nachbarstadt von Osnabrück, mit der 
sie in diesem Jahr (2023) gemeinsam das 375. Jubiläum 
des Westfälischen Friedens gefeiert hat, existiert am 
Institut für Arabistik und Islamwissenschaft unter der 
Leitung von Prof. Thomas Bauer und mir ein von der 
DFG gefördertes Langfristvorhaben zur Edition des 
Gesamtwerkes von Ibn Nubāta al-Miṣrī (1287–1366), einem 
ägyptisch-syrischen Dichter des 14. Jahrhunderts und 
Zeitgenossen von aṣ-Ṣafadī wie auch von dem gerade 
zitierten Ibn Abī Ḥaǧala.  

Bis ins 19. Jahrhundert hinein war Ibn Nubāta der 
einflussreichste arabische Dichter nach al-Mutanabbī 
(gest. 965).10 Das ist der berühmte, exzellente und 
kreative Dichter, der in allen Dichtungsarten seine 
Zeitgenossen übertraf, wie auch alle, die nach ihm 
kamen und sogar die meisten, die vor ihm lebten.11 

So urteilt noch im 19. Jahrhundert der jemenitische 
Reformer aš-Šawkānī (1760–1834) über Ibn Nubāta al-
Miṣrī.12 Trotz seiner immensen Bedeutung sind viele 
seiner Werke bislang nur in Handschriften oder 
schlechten Editionen zugänglich, selbst seine große 
Gedichtsammlung, der Dīwān. 

Schuld daran ist das kolonialistische Konzept eines 
›Zeitalters des Niedergangs‹ der gesamten arabischen 

 
10  www.uni-muenster.de/ALEA (Zugriff: 27.9.2024). 
11  Aš-Šawkānī, al-Badr aṭ-ṭāliʿ bi-maḥāsin man baʿda al-qarn as-Sābiʿ, 

Beirut: o. V., 1998, Bd. 2, S. 131. 
12  Thomas Bauer, »Ibn Nubātah al-Miṣrī (686–768/1287–1366): Life 

and Works, Part I: The Life of Ibn Nubātah«, in: Mamlūk Studies 
Review 12.1 (2008), S. 1–35. 

https://www.uni-muenster.de/ALEA/autor.html
https://www.uni-muenster.de/ALEA/autor.html
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Kultur spätestens ab dem 11. Jahrhundert, das so wirk-
mächtig war und häufig noch ist. Auch Eliten in arabi-
schen Gesellschaften nutzten dieses Niedergangsnarrativ 
unter dem Schlagwort inḥiṭāṭ, da man so Machtverlust 
und Demütigung der arabisch-islamischen Welt im 
Kolonialismus erklären und mit Hilfe westlicher Ideo-
logien – sei es Nationalismus, Sozialismus oder Islamis-
mus – Abhilfe schaffen wollte und häufig noch will. Die 
Fixierung auf ein ›Goldenes Zeitalter‹ und die Abwer-
tung aller späteren Perioden hatte und hat verheerende 
Auswirkungen für das Selbstverständnis arabischer 
Gesellschaften und damit auch auf die gegenwärtige 
Politik.13 

Aus diesem Kontext her rührt die Wichtigkeit, das Werk 
Ibn Nubātas zugänglich zu machen, das als Grundlage 
für die Erforschung der so vernachlässigten arabischen 
Literatur der Mamlukenzeit (1250–1517) wie auch der 
Osmanenzeit unerlässlich ist.  

Das Werk besteht aus seinem Dīwān (Gedichtsammlung), 
der in vier Fassungen vorliegt, aus 33 weiteren Werken, 
die seine Dichtung oder seine ebenfalls bewunderte 
Kunstprosa beinhalten, sowie aus Anthologien und 
Auszügen aus Werken anderer Autoren. Ziel des Pro-
jektes ist es, alle Werke in Einzeleditionen mit zwei 
Apparaten herauszugeben, die einerseits die Textvarian-
ten verzeichnen und andererseits erklärende Kommen-

 
13  Siehe dazu etwa von Syrinx Hees (Hg.), Inḥiṭāṭ – The Decline Para-

digm: Its Influence and Persistence in the Writing of Arab Cultural 
History, Würzburg: Ergon, 2017; Bacem Dziri & Merdan Güneş 
(Hgg.), Niedergangsthesen auf dem Prüfstand/Narratives of Decline 
Revisited, Berlin: Peter Lang, 2020. 
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tare zu Personen, Orten, Fachbegriffen, intertextuellen 
Bezügen, historischen Hintergründen oder besonderen 
Stilfiguren beinhalten. 

Neben gedruckten Büchern wird das Gesamtwerk auch 
in gezielt durchsuchbarer digitaler Form publiziert. Dabei 
ruhen große Hoffnungen auf dieser digitalen Edition.  

Ibn Nubāta hat über 60 Jahre lang ca. 2000 Gedichte 
verfasst und immer wieder in neuen Zusammenstellun-
gen präsentiert. Er hat dabei auch alte Gedichte immer 
wieder überarbeitet und neu gefasst. Viele der Gedichte 
sind mithin in mehreren – häufig vier oder mehr – 
Fassungen überliefert. Wir kommen durch die Möglich-
keit des direkten Vergleichs dieser Fassungen ganz nah 
an die Arbeitsweise eines vormodernen Literaten heran, 
und das kann sehr anregend sein.  

Eine digitale Edition dient also im besonderen Fall von 
Ibn Nubāta dazu, die Arbeitsprozesse dieses herausra-
genden Dichters, der seine Texte immerfort überarbei-
tete, nachvollziehbar und darstellbar zu machen. So 
leistet die digitale Edition einen wesentlichen Beitrag 
zur Erschließung der komplexen Textgeschichte des 
vielrezipierten Werks. Darüber hinaus können in einer 
digitalen Edition Zitate und andere intertextuelle Be-
züge, die der Dichter nutzt, umfänglicher als in einem 
gedruckten Buch mit den Referenztexten verknüpft 
werden. Auf diese Weise werden sie den modernen 
Lesern, die diese Referenztexte verständlicherweise 
nicht im gleichen Maße kennen wie die Zeitgenossen 
des 14. Jahrhunderts, direkt zugänglich gemacht. 
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Im Zentrum des umfangreichen poetischen Œuvres von 
Ibn Nubāta steht sein Dīwān, die Sammlung all seiner 
Gedichte, an dem er bis zu seinem Lebensende feilte, 
indem er fortwährend neue Gedichte hinzufügte und 
ältere immer wieder überarbeitete. Es lassen sich deut-
lich vier verschiedene Fassungen dieser Sammlung 
unterscheiden, die auch handschriftlich gut dokumen-
tiert sind. Eine erste Sammlung seiner Gedichte erstellte 
Ibn Nubāta im Alter von ungefähr 50 Jahren, bezeugt in 
drei Handschriften, von der eine noch zu seinen Leb-
zeiten geschrieben wurde. Eine deutlich spätere ›Fassung 
letzter Hand‹ ist nur in zwei undatierten Handschriften 
bezeugt, die wohl aus dem 15. Jahrhundert stammen.  

Der Buchhändler und selbst auch Dichter Badr ad-Dīn 
al-Baštakī (748–830/1347–1427), der vom Kopieren von 
Handschriften lebte und Ibn Nubāta persönlich gekannt 
hatte, sammelte nach dessen Tod seine Gedichte und 
ordnete sie nach Reimbuchstaben und Länge an – was 
üblich war, was aber Ibn Nubāta selbst nicht getan 
hatte. Außerdem – vielleicht um möglichst viel Text 
verkaufen zu können – fügte al-Baštakī in vielen Ge-
dichten Verse (wieder) ein, die Ibn Nubāta gestrichen 
oder durch eine andere Fassung ersetzt hatte. Dieser 
ersten Sammlung, erhalten in vier Handschriften, fehlte 
es jedoch an Sorgfalt und Vollständigkeit, was schnell 
kritisiert wurde. Und so liegt eine überarbeitete Fassung 
dieser alphabetisch angeordneten Sammlung vor, die 
sich in der Rezeption des Dīwāns von Ibn Nubāta durch-
gesetzt hat und in mehr als zwanzig Manuskripten vor-
liegt. Für die Edition haben wir die ältesten und besten 
ausgewählt, sodass wir insgesamt fünfzehn verschiedene 
Handschriften miteinander vergleichen.  
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Im Projekt werden alle vier Fassungen bzw. Rezensionen 
einzeln ediert und zu Vergleichszwecken miteinander 
verlinkt. Die Edition geht dabei eklektisch vor: Die nicht 
in den Text übernommenen Varianten der benutzten 
Handschriften werden im kritischen Apparat (»Apparat 
1«) aufgezeichnet. Alle Editionen werden zudem mit 
einem inhaltlichen Kommentar versehen (»Apparat 2«).  

Hier ein Beispiel eines zweizeiligen Gedichts, das ein 
Zitat des berühmten altarabischen Dichters Imruʾ al-
Qays verwendet, und zwar hier mit kritischem und 
inhaltlichem Kommentar bzw. Apparat: 

In jedem Fall zeigt sich uns eine komplizierte, aber 
spannende Textgeschichte, die dadurch noch komplexer 
wird, dass Ibn Nubāta bevorzugt immer nur spezielle 
Gruppen seiner Gedichte in kleineren Bänden nach 
bestimmten Kriterien gesondert publizierte und gar 
keine Gesamtschau als Hauptziel im Kopf hatte. So 
veröffentlichte er etwa nur seine Epigramme in einem 
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gesonderten Epigramm-Dīwān, wie auch nur seine Lob-
gedichte auf den Lokalfürsten von Hama. Zudem gibt 
es eine Sammlung all seiner ›Miniatur-Qasiden‹, und 
gegen Ende seines Lebens veröffentlichte er eine Revi-
sion seiner Liebesdichtung, wobei er immer wieder auch 
frühere Gedichte umarbeitete. 

Unser Drittmittelgeber, die DFG, verlangt seit einigen 
Jahren, dass Editionsprojekte nicht nur den etablierten 
editionswissenschaftlichen Standards folgen, sondern 
ihre Editionen auch digital zugänglich machen, und 
zwar in einem Basisformat namens TEI. Das steht für 
»Text Encoding and Interchange« bzw. »Text Encoding 
Initiative«. Technisch gesehen ist TEI eine Ausprägung 
einer bestimmten Basistechnologie, gewissermaßen ein 
Dialekt der Markup-Sprache. Die Basistechnologie ist 
XML (eXtensible Markup Language). Für die digitale 
Edition verwenden wir oXygen als Editionswerkzeug.  
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Zur Veranschaulichung sehen Sie einen Screenshot eines 
Lobgedichtes auf den Richter Tāǧ ad-Dīn as-Subkī als 
Beispiel für oXygen als Editionswerkzeug. 

Warum aber verlangt die DFG, dass Editionsprojekte 
ihre Editionen im Basisformat TEI zugänglich machen 
sollen? Warum ist das sinnvoll? Warum reicht es nicht 
(mehr) aus, ein Druckerzeugnis abzuliefern oder z. B. 
ein PDF- oder Word-Dokument bereitzustellen? 

Zentral ist die Schaffung strukturierter Daten, die zu 
weiteren Recherchefragen auch in Zukunft genutzt 
werden können. Auf einer Buchseite beruht die Struk-
turierung der Information lediglich auf visuellen Eigen-
schaften. Digitale wissenschaftliche Editionen erschließen 
Quellen also für nachfolgende wissenschaftliche Arbeit, 
die ihrerseits digitale Methoden anwendet, wie z. B. die 
Computerlinguistik und -semantik.  

Das Basisformat TEI ist außerdem medienneutral: Es 
können davon sowohl kritische Editionen in Buchform 
als auch ganz anders aussehende und zu gebrauchende 
digitale Editionen im Netz erstellt werden, die dort 
auch mit anderen Normdaten leicht verknüpfbar sind. 
TEI ermöglicht also digitale Editionen, die sich weit 
mehr als Bücher mit anderem Wissen vernetzen lassen 
und bieten Zugänge, die in einem Buch nicht zu haben 
sind. Andererseits möchte ich als wissenschaftliche 
Leserin auch ein Buch lesen können, wenn ich mich in 
ein Werk vertiefen möchte.  
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Ich wünsche allen laufenden und noch ausstehenden 
Editionsprojekten viel Geduld und Durchhaltevermögen. 
Allen Leserinnen und Lesern wünsche ich viel Freude 
über jedes neue Buch, das uns noch unbekannte Welten 
eröffnet, und gratuliere herzlich dem Preisträger Profes-
sor Bashar Awad Marouf. 
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